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je Heften der Sammlung „Für die Feſte und Freunde des 
Guſtab · Adolf⸗Vereins“ — immer mır 10 —* Heft — 
ſollen dazu dienen, dem deutſch-evangelliſchen Volke in kräftigen 
Zügen kirchen⸗, beſonders reformationsgeſchichtliche Mitteilungen, 
lide Lebendbilder u. dgl. darzubieten, um zur Stärkung und 
Mebrung des evangeliichen Glaubens, des teuren Erbes der Väter, 
beizutragen. Man wolle fie bei allen chriftlichen Feften und Ver- 
fammlungen gleich liegenden Blättern zur Förderung des Guſtav— 
Adolfe Vereind in Maffe verbreiten und man wird damit dem 
großen Liebeswert wejentlich dienen. Groß war der Segen, ben 
der Guftad-Adolf-Verein bisher mit Gottes Hilfe hat ftiften dürfen: 
weit größer iſt die Aufgabe, die er noch zu löſen hat. Diefe Hefte 
bitten, dem Vereine Herz und Hand zu Öffnen, und helfen fo mit- 
arbeiten, daß derjelbe feinem Ziele immer näher komme. 

Geeignete Beiträge fir das Unternehmen find jederzeit mwill- 
tommen; den Leitern desjelben würde es angenehm fein, 
wenn auch ältere geſchichtliche, bereits gedruckte, Arbeiten 
(für ji, in Zeitſchriften, Guftav-Adolf- Blättern u. ſ. w. 
erſchienen) zur Prüfung, Auswahl und eventuell Auf- 
nabme der Berlagshandlung eingejandt würden. Doch 
wird gebeten, nur ſolche Exemplare einzujenden, die 
auch im Falle der Niht-Aufnahme nit zurüdverlangt 
werden. 

Und nun, lieber evangelifcher Chrift, Hilf diefe Flugblätter 
ausjtreuen, lies fie jelbft, und vergiß nicht, was Dein Gott Dir 
Gutes gethan hat! — 

Der soeben erschienene 5. Bericht über den Fortgang des 


Bu 
Unternehmens „Für die Feste und Freunde des Gustav-Adolf-Vereins“s 


wird von der Verlagshandlung auf Verlangen überallhin gratis und franco 
versandt. 
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Don im Jahre 1880 wurde ih zur Zuſam— 
menftellung der Daten, die diefen Aufzeihnungen zu 
Grunde Tiegen, dur) den Auftrag veranlaft, in Bu: 
kareſt auf einer Konferenz der evangelifchen deutſchen 
Geiftlihen an der untern Donau einen Vortrag über 
meine Gemeinde in Pitefti zır halten. 

Als ich zu dieſem Zwecke die Akten durchblätterte, 
fand ich darin, wie e8 mir auf den erften Blick er— 
Ihien, nur dürftiges und trodenes Material, Bittge- 
fude, Aufrufe, Sammelliften, bisweilen einen Kontrakt 
oder den Beſcheid einer kirchlichen Behörde. 

Indes bei genauer Durchſicht lernte id) die Sprache 
diefer ſchlichten Blätter verftehen; in ergreifender Weife 
vedeten fie zu mir von mutigem Ausharren, gnädiger 
Durchhilfe, freudiger Opferwilligfeit und hilfsbereiter 
Bruderliebe. Auch in Bukareſt verftand man, was mir 
die vergilbten Aften erzählt. 

Zur Veröffentlihung diefer Aufzeihnungen, die zu 
diefem Zwecke eine leiſe Überarbeitung erfahren Haben, 
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fühle ich mic ermutigt durch eine Äußerung des Herrn 
Konfiftorialrat Natorp aus Diffeldorf, auf der Haupt= 
verfammlung des Guſtav-Adolfvereins zu Halle im Sep⸗ 
tember 1888 gethan: „Wir haben zwar gelehrte Män— 
ner, die und aus der Geſchichte mitteilen können, aber 
es fehlen die Leute, die aus der Diafpora dic Zuftände 
ſchildern, und mit folden Schilderungen das große Pu— 
blikum für unfere Zwede gewinnen.” 

Bielleiht gewinnt mancher Lefer ein Verſtändnis 
fir die Nöte und Kämpfe einer Diafporagemeinde, 
wovon die nachſtehenden Zeilen erzählen, und leiftet in 
Bufunft thatkräftige Hilfe zur Linderung der Nöte 
unfrer Glaubensbrüder in der Zerſtreuung. 


MM, umänien ift ein reich gefegnetes Yand. Auf dem 
Gebirge Wald und üppige Weide für zahlreiche Herden 
von Schafen, Rindern und Pferden, in ber Ehene 
fruchtbare Mais- und Weizenfelder. Im Innern der 
Berge Metalle, in den Thälern Heilquellen der man- 
nigfachſten Art. Dazu die köſtlichen Gaben de3 Herbſtes, 
Pfirfide, Melonen und Wein. 

Und das Bolt in diefem gefegneten Lande? Ein 
fittlich tief gefunfenes. Als gute Eigenschaften im 
Volkscharakter leuchten Mäßigkeit im Eſſen und Trinfen 
hervor; aber wie werden fie verdunkelt durch Unred— 
lichkeit im Handel und Wandel, durch Untreue der Be- 
amten, durch die Spielwut der Männer und die Put- 
fucht der Frauen. Der Krebsfhaden aber, der an dem 
Mark dev Volkskraft zehrt, ift die Lockerung der ehe— 
lichen Berhäftniffe. Die Zahlen der Statiftif bemeifen, 
daß es nirgends fonft fo viel Ehefcheidungen giebt als 
in Rumänien. 

Der Fremde ift hier alfo ringsum von den aller: 
größeften fittlihen Gefahren umgeben; und für die 
Deutfchen ift es noch beſonders verhängnisooll, daß fie 
wie fein anderes Volk geneigt find, ihre Eigentümlic- 
feit in der Ferne daran zu geben, um fich fremdes 
Velen anzueignen. Was fie annehmen, find aber vor: 
zugsweiſe die Laſter der Fremde; was fie daran geben, 
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find Die tüchtigen Seiten im deutſchen Weſen. Und 
dazu kemmt billiger Wein und reichlicher Lohn; o wie 
rielen biederen Landsleuten iſt gerade das ſchon zum 
Verderben geworden. 

Es iſt erſichtlich, daß ein großes, weites Arbeits- 
jeld ſidd dort für dem deutſchen evangeliſchen Geiſtlichen 
aufthut; mit Dank gegen Gott darf geſagt werden, 
daß es ein reich geſegnetes iſt. Wir gehen nun zur 
Geſchichte über. 


J. 
Die Dereinigung mit den reformierten . 
Ungarn, 


Ds ältejte Aktenftüd im Archiv der Gemeinde da= 
tiert vom 30. April 1850. Es ift unterfchrieben von 
ſechs Vorftandsmitgliedern, drei Ungarn und drei Deut- 
Then, und befundet in Form eines Gemeindebejchluffes 
Die Bereinigung der Calviniften und Lutheraner, wie 
die Ausdrüde lauten, zu einer evangelifchen Gemeinde. 

Schon früher waren aus Bulareft der deutfche evan⸗ 
geliihe und der ungarifche reformierte Pfarrer nach Pi⸗ 
tefti gefommen, um zu taufen und zu trauen und bei 
diefer Gelegenheit Gotteödienft zu halten. Indeſſen 
konnten doch nur die beſſer Geſtellten die Reiſekoſten 
für einen Pfarrer aus Bukareſt erſchwingen. Die Ar— 
meren mußten Zaufen und Zrauungen von dem rö— 


Kirche in Bukareſt. 
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miſch datboliſchen deutſchen Kloſtergeiſtlichen in Kimpu— 
lung verrichten laſſen, der in regelmäßiger Wiederkehr 
die katbeliſche deutſche Gemeinde in Piteſti befuchte und 
anſtandsles dieſe Handlungen an Evangelifhen vollzog. 
AS aber fein Nachfolger an Kindern evange— 
liſcher Eltern die Taufe nur gegen den Revers, 
daß das Kind aud Fatholifd erzogen würde, 
und die Trauung ſelbſt an vein evangelifchen 
Brautpaaren nur bei dem Übertritt derfelben 
zur katholiſchen Kirche vollziehen wollte, ſtellte 
fi die regelmäßig wiederkehrende Anweſenheit 
eines evangeliſchen Geiſtlichen in Piteſti als 
ein unabweisbares Bedürfnis heraus. 

Um demſelben genügen zu können, ihloffen ſich 
Ungarn und Deutſche zu einer evangelifchen Gemeinde 
zufammen. Wie tief die Evangelifchen zu Piteſti dabei 
durchdrungen waren von dem Gefühle ihrer kirchlichen 
Verwaiſtheit und dem Verlangen nach geiftlicher Ver— 
forgung ſpricht fi deutlich in jenem erwähnten Ge- 
meinbebefchluffe aus: „Sie geloben einander feierlich, 
in chriftlicher evangelifcher Liebe und Berträglichkeit mit 
einander zu leben, und ein jeder de3 andern Glauben 
zu achten.“ 

Das eine mar durch diefe Bereinigung erreicht, daß 
die Evangelifchen bei Taufen und Trauungen nicht mehr 
dem Gemifjensorude von feiten des katholiſchen Geift- 
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lichen in Kimpulling ausgefegt waren. Aber Die Toten 
mußten immer nod ohne kirchliche Einfegnung 
beerdigt werden, und die Rinder waren ohne 
jeden Religionsunterricht. Je länger, je mehr 
wurben diefe Übelftände als unerträglich empfunden. 
Einmütig faßt die Meine Gemeinde, etwa dreiundzwanzig 
Familienväter nad) Ausweis eines Protofoll3 aus jener 
Beit, als zu erftrebenbes Biel die Anftellung eines Leh— 
rers ins Auge, um den Rindern Unterricht in ber Re— 
ligion und in der Mutterfprache zu verſchaffen. Pro— 
tofollarifh wird der Entſchluß niedergelegt: „ſobald 
wir bie Erlaubnis zum Bau eines gemeinſchaftlichen 
Schul: und Bethaufes auf dem von weiland Dr. Sze= 
kely teftamentarifch zu diefem Zwecke beftimmten Bauz 
plage erhalten haben, diefen Bau auch mit allen und 
zu Gebote fiehenden Mitteln zu fördern.” 
Inm Jahre 1848 Hatte nämlich ein Dr. med. Sze- 
tely, ein Ungar, teftamentarifc einen Baugrund zur 
Berfügung geftellt, um darauf eine Kirche für die re 
formierten Ungarn in Pitefti zu bauen; für den Bau 
hatte er zwei Drittel aus den jährlichen Einfünften 
eines Weingartend angemwiefen. Auch war in dem Te— 
flamente ausdrücklich ausgeſprochen, daß auch die evan— 
geliſchen Deutſchen in dieſer Kirche ihre Gottesdienſte 
halten könnten, bis ſie ſich ſelbſt eine ſolche gebaut. 
Statt der Kirche wollte man alſo zunächſt ein Schul⸗ 
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und Bethaus errichten, und mit vegem Eifer ging die 
Heine Gemeinde an die Ausführung diefes Entſchluſſes. 

Pfarrer Neumeifter aus Bukareſt meldet unter dem 
21. Juni 1857 vom Zentralvorftand des Guſtav⸗Adolf⸗ 
vereins hundertundfünfzig Thaler an, „zum Zwecke der 
Erwerbung eines Kirchenbauplatzes für die Lutheraner in 
Piteſti“ bewilligt. Ex ftellt anheim, diefe Summe zu— 
nähft für Erbauung des gemeinfamen Schul: und Bet- 
haufes zu verwenden. In weiſer Vorſorge Iegt er es 
aber den Deutſchen ans Herz, einen ſchriftlichen Akt 
aufzunehmen, worin erklärt würde, daß das zu er— 
bauende kirchliche Gebäude durch gemeinſchaftliche Gelder 
entſtanden, weshalb bei einer etwaigen ſpätern Tren— 
nung die im Beſitz bleibende Partei der ausſcheidenden 
ihren Vermögensanteil ohne Widerrede auszuzahlen ver⸗ 
bunden ſei. Leider wurde es verſäumt, einen ſolchen 
Akt aufzunehmen, was ſpäter ſehr üble Folgen hatte. 

Von deutſcher Seite wurden alſo die vom Zentral⸗ 
vorſtand des Guſtav-Adolfvereins geſchenkten hundert— 
undfünfzig Thaler hergegeben, zu welchen von derſelben 
Seite noch vierzig Thaler kamen. Ebenſo ſchenkte Seine 
kaiſerliche und königliche apoſtoliſche Majeftät, der Kaiſer 
Franz Joſef, je fünfzig Gulden für die Jahre 1858, 
1859 und 1860. Auch die Ungarn machten Mittel 
flüfftig und dazu wurden durch Sammlungen in der 
vereinigten Gemeinde zweitaufendneunhundertundadhtund- 
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zwanzig Biafter (zweihundertzweiundneunzig Thaler) aufs 
gebradjt. Am 15. Juni 1858 fonnte bereit3 an Pfarrer 
Neumeifter in Bukareſt gemeldet werden: Unfer feines 
Schul- und Bethaus ift fertig, wie warten zur Ein= 
weihung auf Ihre werte Ankunft. 

Inzwischen war auch ſchon ein Lehrer gemonnen 
worden, der im beutfcher, ungarifcher und vumänifcher 
Sprahe unterrichten fonnte. Bereit? am 1. März 
1858, alfo noch vor Vollendung des Schulhaufes, be= 
ginnt er mit einundzwanzig Kindern die Schule, und 
kann bald mit Freuden berichten, daß er e3 ſchon auf 
ſechsundzwanzig gebraht hat. Bei der Einweihung des 
Schulhauſes wird er von den Geiftlichen der deutſchen 
evangelifhen und der ungarischen reformierten Gemeinde 
in Bufareft beauftragt und bevollmädtigt, an Sonn— 
und Fefttagen abwechſelnd in deutſcher und ungarifcher 
Sprache eine Predigt zu leſen, auch zu taufen und 
zu beerdigen. Die von ihm vollzogenen Taufen follten 
bet Anweſenheit eines Pfarrers durch dieſen beftätigt 
werden. Das mar ein verheißungsvoller Anfang; über 
Erwarten ſchien es der fleinen Gemeinde geglüdt zu 
jein, ihrer kirchlichen Not abzuhelfen. 

Allein nur kurze Beit währte die Freude. 

Ein Berfud der rumänishen Behörde, die Schule 
zu ſchließen, wurde zwar zurlidgemwiefen, aber bald brach 
in der Gemeinde Uneinigfeit aus und führte dazu, daß 


12 


Sottesdienftt und Schulunterriht aufbörten. 
Schon unter dem 24. Auguft 1859 weift der Lehrer 
in einem Berichte an den Bentralvorftand des Guftap- 
Adolfvereins darauf bin, daß es geraten fein wiirde, 
id in Güte von den Reformierten zu trennen, da 
zwiſchen Ungam und Deutjchen bereit Nationalhaß, 
wie er es nennt, ſich geltend made. Und mirklich 
Batte die Epannung der Gemüter bereit3 einen jo hohen 
Grad erreicht, daß es nur nod) einer Gelegenheit bes 
durfte, um einen Bruch herbeizuführen. Diefer wurde 
gegeben, al3 in einer Gemeindeverfammlung die dent 
Then Mitglieder des Gemeindevorftandes von dem un- 
gariſchen Kaffierer über die Verwendung der vom Kaiſer 
von Oſterreich für 1858 und 1859 gefpendeten hun— 
dert Gulden Rechenſchaft forberten und ftatt deſſen nur 
grobe Antworten erhielten. Die Deutfchen hörten auf, 
ihre laufenden Beiträge zu zahlen; damit war die 
Gemeinde gefprengt. Am 28. Auguft 1859 wurde 
Kirde und Schule geſchloſſen. 

Nah fehr langwierigen Verhandlungen wurde bie 
Beldangelegenheit fo geordnet, daß ber Kaffierer dem 
deutfchen Zeile der Gemeinde einen Schuldſchein über 
fünfundfunfzig Thaler augftelte, und nun fagten 
die Deutſchen den Ungarn dur ein Schreiben 
vom 20. Auguft 1860 die Gemeinſchaft fürm- 


lich auf. 


II. 


Von der Trennung von den Reformierten 
bis zum Anſchluß an die evangeliſche 
Landeskirche Preußens 1860— 1864. 


Dogleich der Verſuch der ebangeliſchen Deutſchen, 
ſich regelmäßige Gottesdienſte und ihren Kindern ge— 
regelten Schul- und Religionsunterricht zu verſchaffen, 
vollſtändig fehlgeſchlagen war, ſo ließen ſie ſich durch 
dieſen Mißerfolg keineswegs entmutigen, ſondern nur 
mit um ſo größerm Eifer ging das kleine Häuflein, 
das jetzt etwa elf Familien umfaßte, daran, das Werk, 
das ihnen allen ſo ſehr am Herzen lag, nach Kräften 
zu fördern. 

Zuerſt war man darauf bedacht, einen Baugrund 
zu erwerben, um darauf fpäter Schule und Betjaal zu 
erbauen. An Kapitalien befaß man jene fünfundfunfsig 
Thaler, über welche ein Schuldſchein ausgejtellt war 
und Hundertundzehn Thaler, die der Zentralvorftand 
des Guſtav-Adolfvereins fir diefen Zweck geſchenkt hatte. 
In Aufrufen wandte man ſich an die Opferwilligkeit 
ſowohl der Gemeindeglieder als auch der evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen in Bukareſt. Den Schriftzügen und 
dem Stil jener Aufrufe merkt man es wohl an, daß 
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jene biedera Manner im Borftande nur auf Wugen, 
Bde Sammer und Bange, Belle und Melßel aus ber 
ſchwieligen Hand gelegt, um bie Weber gu ergreifen. 
So beginnt jener Aufruf an die Bularefter Gemeinde 
mit ber unmöglihen Periode: „In Folge unmdglicher 
Selbfterihmwingung zum Ankauf eines Kirchengrundes, 
vielmeniger Erbauung einer Kirche, ſieht ſich die Pi— 
tefter Gemeinde genötigt” u. ſ. w. Dann aber folgt 
eine unmittelbar aus bein Herzen quellende Schilberung 
der Kirhlichen Notftände, die mächtig zum Herzen ſprach 
und den gewünſchten Erfolg in veihem Maße hatte, 
Butlareft fandte hundertundzmeiundzwanzig Thaler und 
im Pitefti felbft wurden zweihunbertzweiunbneungig Tha⸗ 
ler gefammelt. Mit diefem Gelde wurbe Anfang 1868 
ein Baugrund für achthundertundacht Thaler gekauft 
und vierhundertundachtzig Thaler fogleich bezahlt. Mitte 
1864 ruhten nur noch vierunbfechzig Thaler Schulden 
barauf: fomweit Hatten die Pitefter aus eigenen Kräf— 
ten abgezahlt. Da ſchenkte ber Bentralvorftand bed 
Buftav= Abolfvereins für 1864 wiederum breihunbert 
Thaler. est konnten ale Schulden bezahlt werben 
und es blieb fogar noch ein Kapital über, um die Er—⸗ 
rihtung eines Schul: und Bethauſes damit zu beginnen. 

Indeffen faft fünf Jahre war es nun ſchon 
ber, daß Kirche und Schule geſchloſſen waren. 
Nur bann und wann hatte ber Bufarefter Pfar- 
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ver einen Gottesdienſt gehalten. Die Kinder 
gingen in Die ungarifdhe Schule, die aber nicht 
ungarifd verftanden, und das waren die mei- 
ſten, befudten die judiſche Schule Des Reli: 
gionsunterrichtes entbehrten fie alſo gänzlich, 
ſodaß eine Konfirmation in diefer ganzen Zeit 
nicht erfolgen konnte. In dem Verlangen, diefen 
jämmerlihen Notftänden balbigft ein Ende zu machen, 
faßte Die &emeinde auf Vorfchlag des Bukareſter Pfar⸗ 
rers den Entſchluß, ſich der evangeliſchen Landeskirche 
Preußens anzuſchließen und ſich unter die Oberaufſicht 
des Evangeliſchen Oberkirchenrates in Berlin zu ſtellen. 


III. 


Die Vereinigung mit Plojeſti. 
1864 - 1869. 


Durch dieſen Entſchluß wurde eine merkliche Wen⸗ 
dung zum Beſſern herbeigeführt. Piteſti hatte gebeten, 
daß der für Plojeſti beſtimmte Geiſtliche beauftragt 
wurde, auch bie geiſtliche Pflege in Piteſti zu übers 
nehmen. Der Evangelifche Oberkirchenrat nahm dieſe 
Bitte beifälig auf und Inüpfte in dieſer Sache Ber: 
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handlungen mit dem Bentralvorftand des Guſtav-Adolf— 
verein an, der ſich Bereit erklärte, einen jährlichen 
Zuſchuß zu dem Gehalt des Pfarrer3 zu leiften. 
In Pitefti war große Freude. Aber mie vieleg 
mußte jegt noch von der Heinen Gemeinde geleiftet 
werden, bis wirklich ihr jo jehnlicht gehegter Wunſch, 
georonete Berhältniffe in Kirche und Schule zu befom- 
men, in Erfüllung gehen fonnte. Zunächſt war das 
Schul- und Bethaus fertig zu bauen und in demfelben 
auch Wohnräume für Pfarrer und Lehrer herzurichten. 
Für einen Lehrer mußten jährlich fiebenhundertundfünfzig 
Franks umd das Geld zur Beihaffung des Brennholzes 
gefihert werben. Woher follten aber die Mittel zur 
Beftreitung des noch fehlenden Teiles am Pfarrgehalt 
genommen werben. Indes da das Biel, dem man ſchon 
lange Jahre nachgeſtrebt hatte, als erreichbar ſich zeigte, 
erwachte die alte Opferfreudigkeit mit neuer Stärke. 
Der eine ſchenkte ſämtliche zum Bau notwendige Zie⸗ 
gelſteine, ein andrer den Kalk, ein andrer leiſtete ſämt⸗ 
liche Tiſchlerarbeit umſonſt, ein vierter lieferte die 
Schloſſerarbeit unentgeltlich. Und das fröhliche Gott- 
vertrauen, mit dem man ans Werk gegangen, wurde 
nicht zu Schanden. Es kam auch Hilfe von auswärts; 
aus Leipzig, aus Kiel, aus Mediaſch in Siebenbürgen, 
zuſammen hundertzweiundſechzig Thaler, ſodaß im Som— 
mer 1865 das Schul- und Bethaus im Rohen fertig 
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gefiellt werden konnte. Aber immer nod kein Pfar— 
rer, fein Gottesdienft, fein Religionsunter- 
richt, Feine Konfirmation, Teine Einfegnung 
ber Leihen. Da kam endlich, endlich der erjehnte 
Neifeprediger und wurde am 15. Juli 1866 vom 
Pfarrer aus Bukareſt eingeführt, wobei zugleid) das 
Bethaus eingeweiht wurde. 

Es möge hier ein Gedicht, von einer ſchlichten 
Tiſchlersfrau bei jener Gelegenheit verfaßt, eine Stelle 
finden, weil es in ergreifender Weiſe ſowohl das Ge— 
fühl der kirchlichen Verlaſſenheit als die Freude über 
die geiſtliche Ver ſorgung zum Ausdruck bringt: 


Triumph! Dem Herrn ſei Dank gebracht! 
Wohlan ihr Schweſtern, Brüder! 

Nach einer langen, finſtern Nacht 

Tagt uns ein Morgen wieder. 

Ein Morgen wonnereich wie der 

Ward uns ſchon lange keiner mehr. 

Er ſei gegrüßt uns allen. 


Seit wir vom heimatlichen Herd 
Die Wandrung angetreten, 
War uns das Glück nicht mehr beſchert 
Im Haus des Herrn zu beten. 
Wir waren wie verirrte Schaf', 
Verſunken tief in Sündenſchlaf. 
Ach Herr, laß Dich erbarmen! 
Schuſter, Gemeinde Piteſti. 2 
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An Hirten es ung gar gebradh, 

Tas Wort ung zu verkünden. 

Kein Mund vom Altar zu uns jprad: 
Bergeben find die Siinden. 

Und wenn der Tod nun uns anfam, 
Kein Wort ded Troftes man vernahm, 
Wir waren ganz verlaffen. 


Ward ung ein Kind geboren hier, 

Ber ſollt' das Kind uns taufen? 

Zur fremden Kirche mußten wir, 

Zum fremden Priefter laufen. 

Kein Kind in Pfarr’ und Schufe ging, 
Ihr Geijt nicht Licht und Zucht empfing 
Dur Unterricht und Lehre. 


Ein Sterbelied fo gänzlich ſchwieg 
Am Grabe unfrer Lieben, 

Nicht ein Gebet gen Himmel ftieg, 
Stumm find die Glocken blieben. # 
Der Friedhof lag auf öder Flur, 
Man findet faum noch eine Spur 
om Grabe unfrer Lieben. 


Nun endlich Hat der gnäd’ge Gott 
Doch unfer Los gewendet. 

Und nach ſo langer, ſchwerer Not 
Uns Hilfe zugeſendet. 

Wir finden uns verſammelt hier, 
O Vater, dies Gebäude Dir 
Zum Tempel einzuweihen. 
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O Herr, erhöre doch das Flehn 
Der wiederfehrten Sünder. 

Laß uns in Sünd' nicht untergehn, 
Wir find ja Deine Kinder. 

Befeele ung mit Deinem Geift, 
Daß Weltluft ung nicht mehr entreigt 
Aus Deinen VBaterarmen. 

An diefem Dir gemweihten Ort 
Stehn nun auch unfre Kinder 

Bor Deinem Angeficht binfort, 

O jegne fie nicht minder. 

Herr, lehr' fte ihre Chriftenpflicht 
Und laß Dein göttlich Helles Licht 
Bei ihnen nicht auslöfchen. 
Bewaffne unfern Seelenhirt 

Mit Deiner Kraft und Stärfe, 
Daß er im Kampf nicht müde wird 
- Für Deine Gnadeniwerfe. 

Dein Geift in ung den Sieg erring, 
Und ung in großen Scharen bring 
Zu Deinem Gnadenthrone. 


Der Pfarrer Ortmann war mit dem Auftrag gefom- 
men, abwechjelnd ein viertel Jahr in Plojeſti und ein vier- 
tel Jahr in Pitefti zu verweilen. Durch diefen Wechſel 
wurden aber die größten Unzuträglichkeiten herbeige— 
führt, zumal der Pfarrer an dem Orte, wo er ſich 
aufhielt, einen Teil des Schulunterrichtes zu erteilen 
hatte. Darum arbeitete Plojeſti mit aller Anſtrengung 
darauf hin, einen ſtändigen Pfarrer zu bekommen. 

2* 
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Was follte aber aus Piteſti werden, wenn 
das Berhbältnis mit Plojefti gelöft wurde? 
Sollten die alten traurigen Berhältniffe wie- 
derfebren? Sollte c8 wieder aller geiftlien 
Pflege entbehren? Noch Lafteten zweihundert 
Thaler Schulden auf der Gemeinde, wie follte 
fie das Gehalt fir den Pfarrer aufbringen, 
wenn die Unterftügung des Guſtav-Adolf-Ver— 
eins zwiſchen Plojeſti und Pitefti geteilt wer— 
den mußte? 

Hilfe ſuchend mendet ſich die Gemeinde an ben 
Bentralvorftand des Guftan-Adolfvereind und erbietet 
fih, dem Pfarrer, wenn er fünftig feinen bleibenden 
Wohnfig in Pitefti nehmen und den ganzen Schul: 
unterriht allein erteilen wolle, jährlich zweihundert 
Zhaler neben freier Wohnung und freiem Holze aus 
eigenen Mitteln zu gewähren. 

Diefe Opfermilligfeit der fo Heinen Gemeinde fand 
die verdiente Anerfennung. Unter dem 4. September 
1868 fagt der Bentraloorftand einen jährlichen Zuſchuß 
zu dem Gehalt des Pfarrers zu. Am Palmfonntag 
1869 wurde ber Pfarrer Noettger als Pfarrer und 
Lehrer der deutſchen evangeliſchen Gemeinde in Pitefti 
vom Pfarrer Ortmann eingeführt, der nun feinen blei⸗ 
benden Wohnſitz in Plojeſti nahm. 


— 7 / 
_ 


EA Tyan 
san TreRt, 


Bethaus, Schule und Pfarre zu Pitelti, 
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IV | 
Seit der Trennung von Plojefti. 


Pfarrer Roettger blieb bis zum Jahre 1877. 
Von 1878 bis 1885 war Schreiber dieſer Zeilen 
Pfarrer- in Piteſti. Darauf folgte Pfarrer Vorhauer, 
der jetzt noch in Segen dort wirkt. 

Es iſt alfo mit Hilfe des Guſtav-Adolfvereins die— 
ſem Häuflein evangeliſcher Chriſten möglich geworden, 
draußen in der Fremde eine Verſorgung in Kirche und 
Schule ſich dauernd zu ſichern und ihr Ringen und 
Kämpfen iſt demnach nicht vergeblich geweſen. 

Die Gemeinde zählt jetzt etwa über hundertundfünfzig 
Seelen; dabei find nur die Familien und einzelnen Per— 
ſonen geredinet, welde durch Zahlung eines Beitrages 
ober durch Schulgeld zur Gemeindefaffe fteuern. Außer⸗ 
dem giebt es aber noch eine ganze Anzahl evangeliſcher 
Chriſten in Piteſti, meiſtens Sachſen aus Siebenbürgen, 
die als Knechte, Geſellen, Arbeiter, Mägde, oder als 
Gouvernanten ſich dort aufhalten. 

Die zahlenden Mitglieder der Gemeinde ſind meiſt 
Kaufleute oder Handwerker; mit Ausnahme einer ein⸗ 
zigen Familie haben fie alle ums Dafein zu kämpfen. 
Es muß rühmend anerfannt werben, daß dieſe Fa— 
milie ſich in hervorragender Weiſe bei der Aufbringung 
der nötigen Gelder beteiligt. Indes ohne Unterſtützung 
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von außen kann die Gemeinde immer nod nicht be 
fiehen, jo fehr fie auch bei ihren Ausgaben der Spar- 
jamfeit ſich befleißigt. Der Kirchenbaufonds, der aus 
einer Schenfung von dreitaufend Mark weiland Seiner 


J Majeſtät Königs Friedrich Wilhelm IV. herrührt, ift 


jest bis auf zwölftaufendeinhundertundneunundzwanzig 
Franks vermehrt worden. 

Der Gottesdienft wird durchſchnittlich von fünfund- 
zwanzig Perfonen befugt. An Fefltagen find e3 mehr 
als doppelt fo viel. Abendmahlsgäfte find es jährlich, 
etwa breißig bis vierzig, und Schulkinder zu meiner 
Zeit durchſchnittlich etwa fünfundzwanzig gewefen. Ver— 
gleiht man die Berichte über die firhlihen und fitt= 
lien Buftände aus den erften Jahren mit den [pä= 
teren, jo ift ein Fortſchritt zum Beſſern deutlich er- 
fennbar. Es ijt alſo aud) hier daS Samariterwerf des 
Guſtav-Adolfvereins nicht ohne fihtlihen Segen von 
oben geblieben. 

Zum Schluß nod einige Mitteilungen aus meinen 
perfönliden Erfahrungen und Erlebniſſen in Pitefti. 

Man fagt mir, dag in einer Mühle in einiger 
Entfernung von der Stadt fi eine ſächſiſche Familie 
aus Siebenbürgen in großer Bedrängnis befinde. Ich 
reite hinaus; was finde ih? Die gepachtete Mühle 
vom Waffer zerftört. In den feuchten, ſchlammerfüllten 
Trümmern ein Kleines faft nadtes Rind in der Hut 
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einer blödfinnigen Altern Schweſter. Die Eltern der. 
ſchloſſen und abgeftumpft. Die beiden älteften Rinder 
zwei Mädchen von zwölf und vierzehn Jahren — * 
getauft. Nach der Auswanderung war anfangs Ya 
. evangelifche Bewußtſein lebendig genug gemwefen, um di. 
Taufen bei.einem Popen der griehtjhen Kirche zu ver 
hindern. Da ein evangelifcher Geiftlicher nicht im der 
Nähe geweſen, jo waren fie verjchoben worden. Das A: 
fierben des evangeliihen Bewußtſeins ſowie des Glau- 
bens überhaupt, die neugefnüpften Beziehungen zu den 
Rumänen, der Derfall der Vermögensverhältniſſe hatte 
zur Folge gehabt, daß die jüngeren Kinder griechiſch⸗ 
katholiſch getauft waren, und an die Taufe ber beiden 
älteften nicht. mehr gedacht wurde. In meiner Gemeinde 
fanden fich zwei Familien, welche die Kinder aufnahmen. 
Nachdem beide getauft, nahm die ältere am Konfir 
mandenunterricht teil, die jüngere ar are Schule 
bi3 zu ihrer Konfirmation. — 

Eine deutſche Frau aus der Umgegend von Pi 
teſti bringt ihre erwachſene Tochter zu mir. Das 
Mädchen iſt verlobt. und ſoll heiraten. Der Bräu— 
tigam ift katholiſch; deshalb wünfcht Die Mutter, daß 
die Tochter erſt in ihrem „evangelifchen Glauben Fon: 
firmiert” werde. Sie hat nie eine deutſche Schule 
befucht oder evangeliihen Religionsunterricht genoſſen. 
Dennod kann fie leſen und ſchreiben, die Hauptſtücke 
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ſowie etliche Bibelverſe und Geſangbuchlieder auswendig. 
Meinem Unterrichte bringt ſie ein erfreuliches Verſtänd⸗ 
nis entgegen. Die Mutter hatte, ſo gut ſie es ver— 
ſtand, die Tochter unterwieſen. Die Konfirmation ge⸗ 
ſtaltete ſich zu einer erhebenden Feier. 

Kimpulung iſt ein Städtchen in den Karpathen. Ich 
halte mich einige Tage dort auf, um in der friſchen 
Gebirgsluft die Folgen einer Akklimatiſationskrantheit zu 
überwinden. Gleich am erſten Tage mache ich auf der 
Straße die Bekanntſchaft eines Deutſchen. „Sie hat 
uns Gott geſandt, Herr Paſtor.“ Und nun erzählt er 
mir von der Aufregung, in der ſich die kleine evan⸗ 
geliſche Kolonie befand, weil erſt vor etlichen Tagen 
der römiſch-katholiſche Geiſtliche eine evangeliſche Frau 
noch auf dem Sterbebette zum Üübertritte in die katho⸗ 
liſche Kirche durch die Drohung vermocht, er würde 
ſonſt nicht geſtatten, daß fie auf dem katholiſchen Kirch— 
hofe beftattet würde: ohne Sang und Klang müßte fie 
in ungeweihter Erde eingefcharrt werden. Um fo größer 
war die Aufregung, al3 dies feit kurzer Zeit ſchon der 
zweite Fall diefer Art war. Und des Paters Hand- 
lungsweife war um fo mehr zu verurteilen, als er fid 
bei feiner Drohung eine arge Verdrehung hatte zu 
Schulden kommen laffen. Cimiteru catholicu bezeid- 
net nad) rumäniſchem Sprachgebraud den gemeinfamen 
Gottesacker für alle nichtorthoboren Chriften; ex hatte 
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aber diefen Ausdrud mit „römiſch-katholiſcher Gottes- 
acker“ überjegt und ihn dadurch für feine Gemeinde 
allein in Anjprud; genommen. Die rumänifchen Be- 
hörden unterftügten meine Beftrebungen zur Wahrung 
unferes Rechtes aufs beit. Es wurde uns auf unfere 
Bitte auf dem cimiteru catholicu ein befondrer Plag 
angewiejen, der num eingefriedigt ift und über feinem 
Eingange in großen Buchftaben die Bezeichnung „Evan- 
gelifcher Friedhof” trägt. Wenn ich in der Folge in 
Kimpulung evangelifche Gottesdienfte hielt, haben uns 
die ftädtifchen Behörden, fo oft wir darum baten, bes 
reitwilligft ein Schullofal dazu eingeräumt. 

Wir Geiftlihen an der untern Donau find zur 
Konferenz in Bukareſt verfammelt. Ich halte meinen 
Vortrag über Pitefti und der Vorftand der Gemeinde 
ordnet darauf eine Kirchenkollekte für Pitefti an, die 
gefammelt wird, nachdem id die Abſchiedspredigt ge= 
halten. Am Abend find wir zu einem Abſchiedseſſen 
geladen. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden des Gemeinde— 
vorſtandes wird die Kollekte fortgeſetzt. Es waren 
nahezu tauſend Franks, die geſammelt waren. Da er— 
bietet ſich ein wohlhabender Brauer meiner Gemeinde, 
auch noch eine Kirchenglocke zu ſchenken, die wir bis 
dahin beſonders ſchmerzlich vermißt hatten. Ich nehme 
dankbar an. Für fünfhundert Franks haben wir uns 
einen Glockenturm gebaut und den Reſt des Geldes 
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zinstragend angelegt. Die Glocke trägt als Inſchrift 
einen Bibelvers und den Namen des Stifters. Sie 
hängt nun oben im Turme und ich habe fie eigenhändig 
noch jahrelang jeden Sonnabend abends und jeden 
Sonntag morgens geläutet. Eigenhändig — denn ala 
Paftor babe ich auch Lehrer, Kantor, Drganiit und 
Küfter in meiner Gemeinde fein müffen; bisweilen ſo⸗ 
gar Leichenbitter; wenn ein armer Handwerksburſche 
oder ein Knecht, ein Arbeiter im Lazarett geſtorben war, 
ſo habe ich oft genug die Beerdigungskoſten erſt in der 
Gemeinde zuſammenbitten müfſſen. 

Wir hatten eine länge Sitzung in einem falten 
“ Saale beendigt und ih war im Begriffe, mid durch 
einen Spaziergang zu erwärmen. Da tritt ein zwar 
fauber, aber fehr beſcheiden gefleideter alter Mann auf 
mid zu und wünſcht mic zu fpreden. Er will war- 
ten, bis ich zurüdfomme; nad) etwa einer halben 
Stunde hole ih ihn ab. Haſtigen Schrittes ſturmt er 
boy mir her auf dem Wege zu meiner nahen Woh— 
nung. Was der will, ift leicht zu erraten, denke ich 
bei mir. Der Arme, vieleicht hat er Hunger und läuft 
darum fo fehr. In meiner Wohnung angelommen 
bitte ich ihn, ſich nun amszufprehen. „Ih will 
Ihrer Gemeinde etwas ſchenken,“ antwortet er mir 
und legt einen Hundertfrantsfhein auf den Tiſch. 
SH muß wohl ein fehr verblüfftes Geſicht gemacht 
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haben, demm der alte Mann fuhr fort: „Ad, Sie 
denten, Herr Paftor, weil mein Rod ein bischen 
ſchäbig if. Nein, id) kam es und ich thue es gerne. 
Sehen Sie, hier ift nody etwas.” Und dabei holte er 
aus der Tiefe feiner Aodtafche ein Blaues Schnupftuch 
voll öfterreihifcher Zwanziger hervor, das ift eine Sil- 
bermimze, die in Rumänien feinen Kurs mehr hatte. 
„Sp, für die Kirche foll es fein, die Wahl ühberlaffe 
ih Ihnen. Wenn es nicht reicht, dann ſchreiben Sie 
nur.” Wir famen überein, eine Wtarbefleidvung zu be= 
ſchaffen. ALS fie am nächſten Weihnachtsfeſte zum eriten- 
male aufgelegt wurde, befamen wir einen wunderſchönen 
Brief vom Stifter, den ich hierher fegen wiirde, wenn 
er mir zur Hand wäre. Er wünſcht, daß alle, bie 
vor diefen Altar treten, mit aufrichtigem Herzen Ver— 
gebung fuchen und finden mödten, um dadurch fefter 
in ihrer Glaubenskindſchaft gegründet zu werben. 
Und num gehe hin und thue desgleichen. 


Drud von Pöſchel & Trepte in Leipzig. 


ober 1685. — (20) Dedent, 9., 
— Dr., Die Anfänge der Befor- 
mario in den Miederlanden, — (21) 
wWeitbrecht, R., Dr., Die evangeli- 
ſchen Saljburger. 2. . 2346—⸗ 
codt, H., Stift3prediger, Der Guſtav⸗ 
MovIf-Perein in der Sıhule, 2.0. — 
(33) Katharina Bell, die Kirchenmutter. 
(24) Ti Her, G.A. Prediger, Ihorns 
Schreckenstage. 2. U. — (25) Lar- 
denberger, A, Diakonus, Eberhard 
im Bart. Bans bon Ungnad und 
die erſte Bibel- und Milftons - Anftalt 
der evangelifhen Kirche Deutichlands zu 
Inhan- 


2. X. — (80) Tiſcher, ©. U. 
diger, Die Waldenfer. 2. U. — 
(31) Girvlamo Satıpnarola, 2, A. 
— (32) Altmann, W., Super. Dr., 
Die Gründung der Parvchie Mn- 
halt in Pberfchlefien im Yahte 1770, 
— (33) Strad, K. KirhenratD., Prä- 
En — en — 
adt. — (34 2 erſten Bo 
lern in der Mark. — Baier e 
meinden Galiziens und Der Buko- 
wina.2.1.— (36)Beyfhlag, W.,Prof. 
D., Die Reformafion in Malten, 
2.4. — (37) Rade, Martin, Pfarrer 
Lie. th., Der Mblakhandel der rö⸗ 
miſchen Rirche zur Reif Tuthers. 
2. A. — (38) Dryander, Ernſt, Kon— 
ſiſtorialrat, Der Progek Calas. — (39) 
DieHl, Chr., weil. Pfarrer, Die epan- 
aeliſche Rirche in der xfali. 
— (40) Roſenthal, Guſtav, Superin- 
tendent, Rönig Guſtav Mdolf von 
Schweden. 2.%. — (41) Reforne- 
tivns bũchlein. 3. A. — (42) Reuges 
boren, 2 Stadtprediger, Bonferus, 
Der Reformator der 5 en in 


A., Superint., Eine Bergmanng- 
Gemeinde a. d. Welffälifcen Dia- 


’ .— (4I)KRrummel,R., Pfarrer 
Lie. th. Iohannes Bus. — (560) Burg⸗ 
graf, Sul.,Paftor, Die grofen Tage 


der Beforntation, — (51) Iohanmes 
Mnox, der Meformator Schottlands. — 
(52) Werner, Aug., —— D, 
Bonifafius, der offel der Deuf- 
Ihren, — (53) Nade, Martin, Pfar- 
ter Lie. th., Ulrich von Butten und 
Rrany bon Bikkingen.— (54)Johan- 
nes Calvin. — (55) Gzerwentla, 9, 
weil, Pfarrer Dr., M, Paulus Ddon- 
tius. Ein Belenner aus ber Beit ber Ge— 
genreformation.— (56) Cyerwenta,ß,, 
weil. Pfarrer Dr., Die alfe Grabnerin, 
Ein chriſtliches Weib aus ber Hfterreicht- 
Ihen Zoleranzzeit. — (57) G. f., Aus 
ver Geſchichte Des Mariendienfieeg, 
(Der Jetzerſche Handel). — (58) Bud- 
wald, Georg, Diaf. Lic. th. Dr, 
Böhmifche Exulanten im Tarh 
Erigebirge zur Beit des 30 jährigen 
Serleges. — (59) Tuhae KRranach. — 
60) DieHl, Ehr., meil. Pfarrer, 
vminikus Diefrich, der [ebte deut⸗ 
ide Ammeifter von Straßburg im El- 
faß. = (61) Weit brecht, Nichard, Dr,, 


I. — (66) Gußmarnn, Earl, 
arrer, Eine Gegenreformafion im 
vhenlo Tand, — (67) Böß- 

ringer, 


aul, Pfarrer, Häfhe, 
ers. — (68) Bödler, D,, 
Prof. D., Der Jeſuitenorden in ber 
NEE de Mönchtums. — 
(69) Die Leidenstage Glogaus. — 
70) Hermend, Divifionspfarrer Dr., 
—2 Tehnin und feine Weis lag· 
ung. — (71) Bird, 9, —— 
lehrer Dr., Die Depe 

VUuntius Bleander vom Wormfer 
Beichefag 1521. — (72) Geiger, $., 
Univerjität3bibliothefar Dr. EIifabefha 
Bona von R ‚ die Batronin und 
Wunderthäterin Schwabens. Eine Hei- 
ligengeſchichte. — (73) Blandmetjter, 
Stanz, Arhidialonus, Dater Grof- 
mann, der Gründer 

Adolf- Dereins, — (74) 
Korit, Ludwig, Die Fanten 


Derti im &1 Ende 
—— Hahr * —2 


Frau T 


blick über die i Felyichte. 
— (76) Neubert, K. 5 Dot 
Mosk Die evan- 


Im Banne aus, 
geltf = lutHerifhe Kirche in den ruſſi⸗ 


